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9tar>emta.
« Non v'accorgette voi che noi siam vermi,
Nati a formar l'angelica farfalla,
Che vola alla giustizia senza schermi »

Diefe 2Borte aus ber „©öttlidjen itomöbie",
bie im Dante«SDRufeum ju SRaoennia ftehcn, tönuten
als ©ingangs=Sprud) 3ur Stabt IRaoenna iiber=
haupt gefefet werben „Non v'accorgete
voi — "
„©rîemtt ihr nidjt, bafe mir nichts finb als SBürmer,
Seftimmt ben ©ngelsfdjmetterling 3U seugen,
Der wehrlos beut ©eridjt entgegenfliegt?"

ÜRaoemta, bu Stabt bes ©langes unb bes

tRubms, bu ©lübenbe in ben Stürmen ber 23ölfer=
wanberung, bu, bie bu 23el)erbergerin warft non
Surften ber ÜRadjt unb bes ©eiftes, m as ift non
bir übriggeblieben? 3ur fdjlafenben SRärdjenftabt
bift bu geworben. „Ravenne, c'est une tombe
enchantée... La magie de la mort est là", Tagt

2lnatole grance.
SRaoenna, Süterin ber irbifdjen lleberrefte non

©rofren ber 2BeItgcfd)idjte unb bes ©eiftes!
©in tRunbbau — überbedft non einer mädjtigen Düppel,

aus einem einigen gewaltigen gelsblod gehauen — bilbet
bas ©rabmal bes Oftgotenlönigs D h e 0 b e r i ri) bes ©ro=
feen, bas um 520 non ihm felbft errichtet tuorben fei. Seine
2If<be jebod) fei non feinen geinben m aile SBinbe 3erftreut
worben.

Dheoberid) refibierte non 493—526 in fRaoenna unb
brachte neuen ©Ian3 über biefe Sauptftabt bes Oftgoten«
reiches.

Sdjon früher, unter ber Serrfdjaft ber toeftrömifdjen
5taifer, begann iRaoemtas ©liite; bauptfäd)Iid) 3ur 3ait bes
itaifers Sonorius unb feiner Scbmefter ©alla tpiacibia,
bie non 425—450 fRegentin für ihren Sohn 23alentinian III.
mar, entmidelte fid) eine reidje 23autätigfeit.

Die ©ebeine ber ©alla ißlacibia ruhen in einem mar«
mornen Sartophag in einer ©rabïapelle, bie um 440 in
gorm eines Iateinifdjen itreujes erbaut würbe.

©ibt's etwas SRnftifcbcres als bas 3auberbafte £id)t
in biefer wunberoollen itapclle? Durch bie gelben 2llabafter«
fenfter bricht gebämpft bas Dageslidjt herein, feierlich unb
golben, als wie non einem ewigen Sonnenuntergänge tom«
menb. Die bunlelblauen, ebeln SCRofaiïen mit ihren preiet)

tigen 23ilbern erfebimmern überirbifd) fd)ön. 23efonbers rüb«
renb unb fdjön ift über ber Türe ©briftus als junger Dir te.

Ueberall in biefen im bp3antinifd)en Stil erbauten itireben
unb 23aptifterien herrliche SÖLofaifen, eble Säulen aus fei
tenem ÏRanitor unb wunberbar gefebnibte SRarmorfdjranten!
SRärdjen aus Daufenb unb einer SRadjt! 23on aufjen feben
alle biefe 23 au ten gan3 fdjmudlos aus.

Raoenna. S. Jlpollinare in Clatfe.

Die Safilifa S. 2lpo(linare cRuouo unb bie berühmte
adjtedige Äirdje S. 23itale würben oon Dljeoberid) erbaut.
Die prächtigen äRofaiten bes ©bores in S. 23itale oer«
herrlichen ben bpjantiuifdjcn ivaifer Suftinianus I. — be=

rühmt burd) feinen römifdjen 3 ob ex unb als ©rbauer ber
Sopbienlirdje in itonftantinopel — unb feine ©emahlin
D h e 0 b 0 r a — bie duftige 23ärenwärterstod)ter aus ©ppern
mit ihrem ©efolge. Der 2lltar befteht aus burd)fd)einenbem
orientalifdjem 2IIabafter.

Die itirdjc San ©iooattni ©oangelifta würbe unter
©alla tpiacibia errid)tet. SBunberooII finb auch bie beibeit
23aptiftericu, basjenige ber Ortboboxen unb bas anbere ber
2Irianer, ber crâb ifd) oflid) e tpalaft mit bem wunderbaren
Stuhl bes ©r3bifd)ofs äRaximian, aus ©Ifenbein gefdjniht.

2Bie im Draum wanbent wir burdj ÜRaoenna. Dein
Dram ftört feinen griebeit, ftill fdjläft bie Stabt unter ber
brennenben 2lpriIfonne unb träumt oon ihrer groben 23er=

gangenheit. .Uletterrofen unb ©It)3incn hängen über ihre
alten SRaucrn, unb glieber buftet aus ben oerfd)wiegenen
©ärten, unb ©feu urnfchlingt bie itirdjen unb ihre runden
Dünne.

2Ibenbmufif in S. 2IpoIIinare iRuouo! Der Schein bes
oergehenben goldenen griiljlingstages fällt burd) bie 2lla=
bafterfenfter herein unb füllt bie eble 23afilita mit einem
traumhaft magifdjen £idjt. 23om ©hör her raufdjen Orgel«
Hänge, jubelnd unb frohlodenb erft, bann ftifi unb leife,
unb jeht tönt's wie ©lodengeläute: ber 2Ibcnbfegen, ber
allen müben Dcrjen grieben bringt. 2IIIe ©rbenfdjwere weicht.
Diefe wunberbare 2lbenbftunbe hat nichts 3rbifd)es mehr
an fid). 2Ber fie erleben burfte, beffen Seele hat einen un=
oerlierbaren Sdjali empfangen.

21m nädjften 9Rorgen waitbern wir burdj bie alten
©äffen, bie oon unfern Sdjritten wiberhallen, su nod) einer
©rablapelle, bie in ihrer Schlichtheit abftidjt oon ber 23rad)t
ber anbern ©rabbcntiniälcr hier in fRaoenna, bie uns aber
mit ftiller ©hrfurd)t erfüllt unb unfere Derjen Hopfen mad)t:
Dantes lehte tRuheftatt. 3n einem einfachen ÄRarmorfarg
ruhen feine ©ebeine, währenbbent ber pruntoolle Sartophag
in Santa Sroce gu gloreng oergebtid) eiucê grofjen Daten harrt.

Stilles fRaocnna, bu warft ihm im Sehen treuer als fein
böfes, geliebtes gloreit3, barum bleibt er bir jeht aud) im
Dobe treu. —

Dinter ber itapelle befinbet fidj bas DanteTlRufeuin,
bas ©rinnerungen an bas im Sabre 1921 gefeierte 600.
Dobesjahr bes ©rofoen enthält, ©iitige morfdje, fchwarse
23reHer werben als Iteberrefte oon Dantes urfprünglidjem
Sarg gezeigt.
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Ravenna.
« dtov v'àeoorgôtts voi ode Hol slam vormi,
I^àti à kormàr ì^nZelIeà karfalla,
Lös volà àlla AÍusti/à sen/g. sedermi?»

Diese Worte aus der „Göttlichen Komödie",
die im Dante-Museum zu Ravenna stehen» könnten
als Eingangs-Spruch zur Stadt Ravenna über-
Haupt gesetzt werden „dlon v'accor^ete
voi — "
„Erkennt ihr nicht, daß wir nichts sind als Würmer.
Bestimmt den Engelsschmetterling zu zeugen,
Der wehrlos dem Gericht entgegenfliegt?"

Ravenna, du Stadt des Glanzes und des

Ruhms, du Blühende in den Stürmen der Böller-
Wanderung, du, die du Beherbergerin warst von
Fürsten der Macht und des Geistes, was ist von
dir übriggeblieben? Zur schlafenden Märchenstadt
bist du geworden, „làvenne^ c'est une tombe
encbantêe... l.a maZie cle la mort est là", sagt
Anatole France.

Ravenna, Hüterin der irdischen tleberreste von
Großen der Weltgeschichte und des Geistes!

Ei» Rundbau — überdeckt von einer mächtigen Kuppel,
aus einem einzigen gewaltigen Felsblock gehauen — bildet
das Grabmal des Ostgotenkönigs Theo der ich des Ero-
tzen, das um 520 von ihm selbst errichtet worden sei. Seine
Asche jedoch sei von seinen Feinden in alle Winde zerstreut
worden.

Theoderich residierte von 493—526 in Ravenna und
brachte neuen Glanz über diese Hauptstadt des Ostgoten-
reiches.

Schon früher, unter der Herrschaft der weströmischen
Kaiser, begann Ravennas Blüte: hauptsächlich zur Zeit des
Kaisers Honorius und seiner Schwester Ealla Placidia,
die von 425—450 Regentin für ihren Sohn Valentinian III,
war, entwickelte sich eine reiche Bautätigkeit.

Die Gebeine der Ealla Placidia ruhen in einem mar-
mornen Sarkophag in einer Grabkapelle, die um 440 in
Form eines lateinischen Kreuzes erbaut wurde-

Gibt's etwas Mystischeres als das zauberhafte Licht
in dieser wundervollen Kapelle? Durch die gelben Alabaster-
fenster bricht gedämpft das Tageslicht herein, feierlich und
golden, als wie von einem ewigen Sonnenuntergange kom-
mend. Die dunkelblauen, edeln Mosaiken mit ihren präch-
tigen Bildern «schimmern überirdisch schön- Besonders rüh-
rend und schön ist über der Türe Christus als junger Hirte.

Ueberall in diesen im byzantinischen Stil erbauten Kirchen
und Baptisterien herrliche Mosaiken, edle Säulen aus sei-

tenem Marmor und wunderbar geschnitzte Marmorschranken!
Märchen aus Tausend und einer Nacht! Von außen sehen

alle diese Bauten ganz schmucklos aus-

lîâvenns. 5. NpoINnâre in cissse.

Die Basilika S. Äpollinare Nuovo und die berühmte
achteckige Kirche S. Vitale wurden von Theoderich erbaut.
Die prächtigen Mosaiken des Chores in S. Vitale ver-
herrlichen den byzantinischen Kaiser Justinianus I. — be-
rühmt durch seinen römischen Köder und als Erbauer der
Sophienkirche in Konstantinopel — und seine Gemahlin
Theodora — die einstige Bärenwärterstochter aus Cypern
mit ihrem Gefolge. Der Altar besteht aus durchscheinendein
orientalischein Alabaster.

Die Kirche San Giovanni Evangelista wurde unter
Galla Placidia errichtet. Wundervoll sind auch die beiden
Baptisterien, dasjenige der Orthodoxen und das andere der
Arianer, der erzbischofliche Palast mit dem wunderbaren
Stuhl des Erzbischofs Maximian, aus Elfenbein geschnitzt.

Wie im Traum wandern wir durch Ravenna. Kein
Tram stört seinen Frieden, still schläft die Stadt unter der
brennenden Aprilsonne und träumt von ihrer großen Ver-
gangenheit- Kletterrosen und Elyzinen hängen über ihre
alten Mauern, und Flieder duftet aus den verschwiegenen
Gärten, und Efeu umschlingt die Kirchen und ihre runden
Türme-

Abendmusik in S. Äpollinare Nuovo! Der Schein des
vergehenden goldene» Frühlingstages fällt durch die Ala-
basterfenster herein und füllt die edle Basilika mit einem
traumhaft magischen Licht. Vom Chor her rauschen Orgel-
klänge, jubelnd und frohlockend erst, dann süß und leise,
und jetzt tönt's wie Glockengeläute: der Abendsegen, der
allen müden Herzen Frieden bringt. Alle Erdenschwere weicht.
Diese wunderbare Abendstunde hat nichts Irdisches mehr
an sich. Wer sie erleben durfte, dessen Seele hat einen un-
verlierbaren Schatz empfangen.

Am nächsten Morgen wandern wir durch die alten
Gassen, die von unsern Schritten widerhallen, zu noch einer
Grabkapelle, die in ihrer Schlichtheit absticht von der Pracht
der andern Grabdenkmäler hier in Ravenna, die uns aber
mit stiller Ehrfurcht erfüllt und unsere Herzen klopfen macht:
Dantes letzte Ruhestatt. In einem einfachen Marmorsarg
ruhen seine Gebeine, währenddem der prunkvolle Sarkophag
in Santa Croce zu Florenz vergeblich eines großen Toten harrt.

Stilles Ravenna, dn warst ihm im Leben treuer als sein
böses, geliebtes Florenz, darum bleibt er dir jetzt auch im
Tode treu. —

Hinter der Kapelle befindet sich das Dante-Museum,
das Erinnerungen an das im Jahre 1321 gefeierte 600.
Todesjahr des Großen enthält. Einige morsche, schwarze
Bretter werden als Ueberreste von Dantes ursprünglichem
Sarg gezeigt.
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Raoenna. Dantes 6rabmal.

Dante oitblicf) iRulje unb ©aftredjt minfte unb ihm bis 311

[einem Dobe juteil tourbe.
3[t nicht, als mübte aus beut Dore bes 3ßalaftes bie

fdjöne grancesca ba fRitnini treten, bie hier eine glüdlidje
3ugenbjeit oerbradjte unb bie nun in alle ©wigfeit hinein
ibre oerbotene, unglüdfelige Siebe biifjen muh? —

Sin 2luto führt uns 311 ber im Sabre 535 unter beut

©qbifdfof Urficinus begonnenen Kirdje S. 2Ipollhtare in
Klaffe. gfjr runber, freifte^enber Dürrn toinft fdjon oon weitem.

Der Küfter, ein alter, fdjwadjer SRann, ber an ber
Pforte bes Dobes su flehen fdjeint, erflärt uns mit rüb»
renber grömmigfeit all' bie Spmbole ber prächtigen 93tofaif»
bilber ber herrlichen 23afilita. fieuebtenben kluges berichtet
er oon ben äBunbern bes heiligen îlpollinarus.

Die SRofaifen ber Kuppel finb ergreifenb fdjön. 3it
ber äRitte bas bp3antinif<be Kreu3 mit beut ©briftusfopf,
barum auf wunberbar leudjtenbem blauen ©runb neununb»
neuu3ig golbene Sterne — bie neurtunibneun3ig Scbäflein
bes ©leicbniffes, bas bunbertfte ift ja oerloren.

2Bie riibrenb finb bie swölf Sämmer — bie 3wölf
2Ipoftel — bie aus ben Dören oon Setlebem uttb Serufaleiu
febreiten! Unb aus ben 2Bol!en beroor tommt bie Sanb
bes eroigen Katers. Sin iebes 23ilb ift hier Spnibol.

SBunberbar fdjön finb aud) bie oierunb3wan3ig eblen

Säulen aus geäbertem HRarmor mit ihren herrlichen Ka»
pitälen. —

2Beiter geht's, bem f-Unientunlbe 3U, Dantes „3ßarabifo
terreftre", too er fo oft weilte unb fein bitteres Heimweh
in ben „gtuff bes 33ergeffens" oerfenfen toollte, ber hier
fein bunïles, bod) tounberbar flares SBaffer langfam unb
ernft bem nahen äReer 3U trägt.

„Das lauterfte ber SBäffer hier auf Srben
©etrübt erfcheinen toürb' es gegen biefes",

fagt er oon ihm in feinem gegfeuer.
3Bunberfd)öne Linien breiten ihre buitflen ruttben Kup«

peln über bie SBalbblumen aus, bie hier in feliger SBilbnis
blühen, unb un3äblige Sibedfslein bufeben burd) ©eftrüpp
unb ©ras. gürroabr: «La divina foresta spessa e viva!"

£ier in bleiern unenblichen tKnienwaibe ftebt auch noch
bie Sütte, in ber bie tapfere ©attin bes greiheitsbelben
©aribalbi an ©rfcböpfung ftarb, als fie ihrem SRannc aud)
auf ber gludft, toie immer, treu 3ur Seite ftanb. Sin
Denfmal in îtaoenna felbft ehrt bas 3lnbenfen 3tnita ©ari=
balbis, biefer tapfern grau.

3tad) füllen, föftlidfen 2Rorgen= unb URittagftunben in
biefer feligen ©infamfeit führt uns bas 3ïuto auf ber heiben,
toeificn fianbftrafre bem SReere 3U, oorüber an mächtigen
Sdfafherben unb prächtigen Ochfengefpannen, bie auf fchön
bemalten 233agen Ô0I3 führen.

„SRitten in bem SRaienglücf
ita g ein Kirchhof innen",

3toar ift's noch nicht SRai, unb auch blühen hier feine 33äume,
bod) nuife id) gleichtoobl unwillfürlidj an Senaus ©ebidjt
benfen, toie toir an einem «infamen fleinen griebbof oorüber*
fahren, beffen Strebe ernft unb weih unter 3upreffen unb
Linien beroorleud)ten, im ütintergrunb ben bunfien, un=
enblidjen tptnienwalb. Stilles griebenseilanb, beinen inüben
Schläfern fingt bas nahe SReer ein ewiges Schlummerlieb.

Das gifcherftäbtchen Seroia fdjeittt ausgeftorben, fein
SRenfd) begegnet uns, nur bie 33runnen plätfdfern leife,
unb hie unb ba liegt träge eine Kabe auf ben heiben
tpflafterfteinen.

Das SReer! Dort am ©nbe ber grünen buftigeu 3tllec
liegt es toie ein blauer, runber ißunft, toirb gröber, immer
gröber, unb jebt, iebt liegt es oor uns in feiner erhabenen
Unbegren3theit. ©in leichter 333inb ftreicht barüber hin, unb
leife fchlagen bie Silbermellen ans Ufer.

gifdjerbarfen gleiten beini3u', ruhig unb leicht oortoärts
getrieben oon ihren groben Segeln. 33raune, barfübige
SRänner unb 3üngfinge laben bie Dagesbeuie aus: ßaften
oon Silberfifchlein.

Das ÎReer ift bunfelgriin geworben, unb bie 2Beilen
raufdjen ftärfer ihren etoigen ©efang.

Raoenna. Im Pinienioald.

3Bie föftlid) ift's, fid) oon ber frifdjen 23rife unttoeben
unb feine Seele fliegen 3U laffen über bie grünen, wogenben
SBaffer, roeit, weit, in bie Unenblichfeit hinein! £>• Keller.

Still geben wir weiter, oorüber an alten Käufern unb
flaläfteit. ßier ftebt noch ber 3Maft ber ft0(3011 ,§errfd)er*
familie ber fSolentani, wo bem oerbannten unb ruhelofen
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iîsvenns. vantes Srabms!.

Dante endlich Ruhe und Gastrecht winkte und ihm bis zu
seinen, Tode zuteil wurde.

Ist uicht, als mühte aus dein Tore des Palastes die
schöne Francesca da Rimini treten, die hier eine glückliche

Jugendzeit verbrachte und die nun in alle Ewigkeit hinein
ihre verbotene, unglückselige Liebe bühen muh? —

Ein Auto führt uns zu der im Jahre 535 unter dein
Erzbischof Ursicinus begonnenen Kirche S. Apollinare in
Classe. Ihr runder, freistehender Turm winkt schon von weitem.

Der Küster, ein alter, schwacher Mann, der an der
Pforte des Todes zu stehen scheint, erklärt uns mit rüh-
render Frömmigkeit all' die Symbole der prächtigen Mosaik-
bilder der herrlichen Basilika. Leuchtenden Auges berichtet
er von den Wundern des heiligen Apollinarus.

Die Mosaiken der Kuppel sind ergreifend schön. In
der Mitte das byzantinische Kreuz mit dem Christuskopf,
darum auf wunderbar leuchtendem blauen Grund neunund-
neunzig goldene Sterne — die neunundneunzig Schäflein
des Gleichnisses, das hundertste ist ja verloren.

Wie rührend sind die zwölf Lämmer — die zwölf
Apostel — die aus den Toren von Betlehem und Jerusalem
schreiten! Und aus den Wolken hervor kommt die Hand
des ewigen Vaters. Ein jedes Bild ist hier Symbol.

Wunderbar schön sind auch die vierundzwanzig edlen

Säulen aus geädertem Marmor mit ihreu herrlichen Ka-
pitälen. —

Weiter geht's, dem Pinienwalde zu, Dantes „Paradiso
terrestre", wo er so oft weilte und sein bitteres Heimweh
in den „Fluh des Vergessens" versenken wollte, der hier
sein dunkles, doch wunderbar klares Wasser langsam und
ernst dem nahen Meer zu trägt.

„Das lauterste der Wässer hier auf Erden
Getrübt erscheinen würd' es gegen dieses",

sagt er von ihm in seinem Fegfeuer.
Wunderschöne Pinien breiten ihre dunklen runden Kup-

peln über die Waldblumen aus, die hier in seliger Wildnis
blühen, und unzählige Eidechslein huschen durch Gestrüpp
und Gras. Fürwahr: „l-n clivina kurestn spessa e viva!"

Hier in diesem unendlichen Pinienwalde steht auch noch
die Hütte, in der die tapfere Gattin des Freiheitshelden
Garibaldi an Erschöpfung starb, als sie ihrem Manne auch
auf der Flucht, wie immer, treu zur Seite stand- Ein
Denkmal in Ravenna selbst ehrt das Andenken Anita Gari-
baldis, dieser tapfern Frau.

Nach stillen, köstlichen Morgen- und Mittagstundcn in
dieser seligen Einsamkeit führt uns das Auto auf der heihen,
weihen Landstrahe dem Meere zu, vorüber an mächtigen
Schafherden und prächtigen Ochsengespannen, die auf schön
bemalten Wagen Holz führen.

„Mitten in dem Maienglück
Lag ein Kirchhof innen",

zwar ist's noch nicht Mai, und auch blühen hier keine Bäume,
doch muh ich gleichwohl unwillkürlich an Lenaus Gedicht
denken, wie wir an einem einsamen kleinen Friedhof vorüber-
fahren, dessen Kreuze ernst und weih unter Zypressen und
Pinien hervorleuchten, im Hintergrund den dunklen, un-
endlichen Pinienwald. Stilles Friedenseiland, deinen müden
Schläfern singt das nahe Meer ein ewiges Schlummerlied.

Das Fischerstädtchen Ceroia scheint ausgestorben, kein
Mensch begegnet uns, nur die Brunnen plätschern leise,
und hie und da liegt träge eine Kahe auf den heihe»
Pflastersteinen.

Das Meer! Dort am Ende der grünen dustigen Allee
liegt es wie ein blauer, runder Punkt, wird gröher, immer
gröher, und jeht, jetzt liegt es vor uns in seiner erhabenen
Unbegrenztheit. Ein leichter Wind streicht darüber hin, und
leise schlagen die Silberwellen ans Ufer.

Fischerbarken gleiten heimzu, ruhig und leicht vorwärts
getrieben von ihren grohen Segeln. Braune, barfühige
Männer und Jünglinge laden die Tagesbeute aus: Lasten
von Silberfischlein.

Das Meer ist dunkelgrün geworden, und die Wellen
rauschen stärker ihren ewigen Gesang.

kavenna, >m lNnlenwalä.

Wie köstlich ist's, sich von der frischen Brise umwehen
und seine Seele fliegen zu lassen über die grünen, wogenden
Wasser, weit, weit, in die Unendlichkeit hinein! H. Keller.

Still gehen wir weiter, vorüber an alten Häusern und
Palästen. Hier steht noch der Palast der stolzen Herrscher-
familie der Polentani, wo dein verbannten und ruhelosen
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